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Glas -Austeilungen. 
Ausstellung der Orrefors-Werke im Landesgewerbemuseum Stuttgart. 

In der König Karls-Halle des Landesgewe rb emuseums 
in Stuttgart sind z. Zt. die Erzeugnisse der O r r e f o r s -
Werk e (Schweden) ausgestellt; sie finden und ver­
dienen in mehr als einer Hinsicht Beachtung. Die 
Lebendigkeit, mit der Prof. P a z a u r e k , der Leite r 

des Museums, je­
weils von Monat zu 
Monat neu e wich­
tige Er zeugnissse 
aus den verschie­

Bild 1. Gravierte Schüsse l 
(Victor Lind stra nd) 

denen Gebieten 
des Kunstgewer­
bes als ge:;chlos­
se ne Ausstellung 
dort vorgeführt, 
ist bewunderns­
wert und verdient 
besondere Aner­
kennung, - gehen 
doch hieraus Be­
ziehungen aller 

Art für das sich 
inten:Ssierende 

Publikum, die Her­
steller, die entwer­
fenden Künstler 
usw. hervor. In 

Pa z au r e k s Buch „ Ku 11 s t g I ä-s e r der O e gen -
wart"*), das ja alle wichtigen Erzeuger, Veredler 
und entwerfend en, bzw. ausführenden Künstler auf 
diese m Gebiete anführt, sind auch die Erzeugnisse der 
0 r r e f o r s - W e rke (Absc~nitt „Ausland") genannt 
und mit Recht rühmlich hervorgehoben . 

In der Ausstellung sind farblose Gläser in dünn­
wandiger oder halbstarker Art zu sehen, reich über­
arbeitet mit Schliff und Schnitt, elegant, zierlich, bieder ­
meierartig in der Form. Rauchkrista llfarbene Gläser 
ze igen stärkere Glaswand und teilweise den Versuch 
des Anschlusses an den Kristallcharakter. Leicht bläu­
lich gefä~bte Gläser stehen in Fo rm und Bearbeitu1ng 
den farblosen nahe, während bei den in der Masse 
grün gefärbten Gläsern in Form und Wandung Schwere, 
ja Feierlichkeit erstrebt wird; sie sind tei lweise in 
Relief geschliffen und geschni tten. Besonders bemerkens-­
wert war eine sehr schön e Urne. Eine andere Ver­
cdelungsart, welche noch im Anfang zu steck en scheint , 

ist die der dünnwandigen , b e -
malt e n G läser. 

D i e E n t w ü r f e hierzu 
stammen von Vikt. Lind -
s t r a n d ; die zu den geschlif­
fenen und geschnil tenen Gläsern 
mehr von S. Gate und E. Ha 1 d. 
S. Gate hat eine Neigung für 
die leichte, graziöse Art; die 
einfache Form z. B., die vom 
Stockholmer Museu m erworben 
wurde, is t von ihm entworfen 
und zeigt schön und lebendig 
geschnittene Figuren, bei denen 
der Entwerfer das Spielen leicht 
modelli e1 ter Formen gegenPin­
ander vorzüglich ausgenützt 
hat, wie auch die verschie­
denen Mattarten s ich gegen­
seitig bereichern. Ihm ähnlich, 
doch mutiger, nach neuen Rei­
ze n s uchend , ist E. Ha I d. Ein 
Zierglas von ihm, bei dessen 

Bild 2. Gravi erte Flasche Dekoration er über die seither 
(Edward Ha I ct) gewohnte Schnittart hinaus-

·•) G. E. Pa z au r e k: ,,Kunstgläse r der Gegenwart". Leipzig 1925, 
Verl. Klinkhardt & Biermann. (Bespr. s. Glastechn. Ber., 3. Jg. 1925/26, S, 12.) 

zukommen sich bestrebte, ist wohlgelungen, obgleich 
noch eine besondere Erziehung des ausführenden Tech­
nikers hinzukommen müßte, damit in der Zukunft 
weitere Erfolge erzielt werden können. - Die farbig 
bemalten Arbeiten sind vorläufig noch · etwas zu ab­
hängig vom allgemeinen Zug der Zeitmode, sodaß erst 
abgewartet werden muß , wie sich Entwerfer und Aus­
führer" in weiteren Arbeiten zusammenfinden, und ob 
_neuere Wege gefunden werden. 

Die gewählten Motiv e, meist allegorische oder 
aus dem nordischen Sagenkreis entnommene Vorwürfe, 
passen vor züglich für die Form und Ausführung- der 
Gläser. Die farblosen Gläser haben schönen Glanz 
und gut ausgeblasene Formen. Manche scheinen viel­
leicht allzu überladen mit kleinen zierlichen Ornamenten; 
doch ist Einteilung und Verhältnis de·r Tiefe des Schnitts 
zur Wandstärk e immer angenehm gehalten . 

Besonders betont werden muß di e allgemein vor­
handene, sorg f ä I t i g e t e c h n i s c h e A r bei t, in 
der ein guter Handwerkssinn urid Tradition steckt; sie 
hebt alle Arbeiten w·eit über das Durchschnittsniveau, 
das · man heute bei geschliffenen und geschnittenen 
Gläsern feststellt. 

Die Gebrauchsgläser sind klar in der Form , 
wohl abgewogen in den Verhältnissen , haben manchmal 
farbige Füße oder gehen von einem leicht farbigen 
Unterteil in farblose Glasmasse über. In diesen Er-

Bil d 3. Gebrauchsglas. 

zeugnissen ist je­
doch die Originali­
tät nicht so grofü 
wie in den geschlif­
fenen u. geschnit- · 
tenen Gläsern , da 
z.B. auch Leer­
da m, Holland, da ­
rin z. Zt. viel Gutes 
leistet Man sieht 

in der Stutt­
garterAusstellung 
rein e Ziergläser, 

Tischj!'.fäser, 
Teller, Schalen , 
Vasen, Toilette­

'fläschchen , 
Likörfläschchen, 

Glasdosen, Ring­
Schälchen usw. 

An dem lebhaften I n t e r e s s e d e r B e s u c h e r 
erkannte man, daß auch heute, trotz der schweren Zeit, 
schö nes und so lid es Kun s thandwerk noch 
an zieht, und dafl die Fülle solch sorgfä ltiger, liebe­
voller Arbeiten die Menschen erh ebt ; der W erkstoff 
Glas ist ja in seiner Eigenschaft und weiten Mög lichkeit 
besonders geeignet, dem Menschen Freude abzuge­
winnen. Diese sc hwedische Ausstellung sollte auch mit 
eine Anregung und Aufmunterung für di e_jenigen sein, 
die innerhalb un se rer deutschen Grenzen sich ebenfalls 
mit der Herstellung von Kunstgläse rn befasse n. Man 
darf hoff en, daß die d e u t s c h e 11 Kun s t g I äse r 
einmal ein en ebe nso berechtigten Erfolg im Au sland 
haben , wie ihn die schwedischen schon erringen konn­
ten, da .ia bei uns allerorts di e best en Ansätze vor-
handen sind . v. Eiff. 

Frankfurt a. M.: L. v. Schauroth. 

Im O ktober 1930 zeigte ein e Ausstellung .der 
Oedok in Frankfurt a. M . Werke der dort 
lebenden Künstl erin Lina von Schau rot h , und 
zwar: g e s c h I i f f e n e O I a s f e 11 s t e r für den Ber­
liner Dom und das neue Verwaltungsgebäude der I. 0 . 
Farbenindustrie; GI a s m a 1 er e i e n für mehrere Kir­
chen und ein Krematorium ; schließlich Mosaiken 
für ein Kriegerd enkmal. 




